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2 dieſer den Intereſſen 
9 Pesainz, dem Volksleben 
110 er Unterhaltung gewid⸗ 

ten Zeitſchrift erſcheinen woͤ⸗ 
chentlich drei Nummern. Man 
bonnirt bei allen Poſtaͤmtern, 


Dienſtag, 
am 2. April 
jr 1814. 


m 
| 


4 


welche das Blatt für den Preis 
von 22½ Sgr. pro Auar ; 
tal aller Orten franco 
liefern und zwar drei Mal 
woͤchentlich, fo wie die Bläts 
ter erſcheinen. J 


für die Provinz Preuſſen 


Zwei Blümchen. | 


Es gab der Himmel im Wonnegenuß 
Der eiſigen Erd’ einen zärtlichen Kuß, 
Da wurde der Frühling geboren. 

Ein zarter Knabe, ein Sohn der Natur 
Zog er umher uͤber Berge und Flur, 
Im fluͤchtigen Tanze der Horen. 


Die Lerche begruͤßte ihn mit Geſang, 
Er lauſchte der Toͤne lieblichem Klang 
Und fühlte ein heimliches Sehnen. 
Die Erde lag noch fo oͤde und leer, 
Da wurde das bangende Herz ihm ſo ſchwer — 
Seinem Auge entfielen zwei Thraͤnen. 


Die ſanken der Mutter: Erd', in den Schooß, 
Die Sonne, das Vaterauge, ſah groß 
und liebend auf jene Stelle; 

in fanfter Zephyr durchrauſchte die Luft: 
Da keimten zwei zarte Bluͤmchen voll Duft 
3m Thale, an rieſelnder Quelle. 5 


Das Erſte, das aus der Thräne erſtand 
Und ſich dem Mutterſchooße entwand — 
Das Veilchen iſt's. Still und verborgen 
Bluͤht's, in die Farbe des Himmels gehüllt; 
So recht der glücklichen Kinderzeit Bild 
Kennt es weder Kummer noch Sorgen. 


und die angrenzenden Orte. 


Und aus der anderen Thraͤne erbluͤt t, 
Wenn ſchon der Fruͤhling von dannen zieht, 
Ein Blümchen voll heiliger Weihe, 
Es lispelt mit Wehmuth am Silberbach 
Dem Scheidenden ein „Vergißmeinnicht“ nach, 
Daß er uns auch kuͤnftig erfreue. 


Denn er folgt dem Wechſel der Zeiten nur, 
Das iſt der ewige Gang der Natur: 
Entſtehen und wieder Vergehen. 

Nur Ein's, was trauernd im Grabesſchooß 
Wir bergen, das reifet zum beſſeren Loos 
Und zum ewigen Auferſtehen. 11050 
F. W. Rothelius. 
— ) 


Die Heirath aus Hunger. 
Erzählung von Marc. Michel. 


Die Diligence von Paris nach Lyon war eben in 
Cbalons ſur Saone angekommen, und die Reiſenden 
bereiteten ſich, in den großen Saal des Hotels zu gehen, 
um hier in der Eile eine Mahlzeit von ſehr precaͤrer 
Beſchaffenheit einzunebmen; — die Kellner, die Dienfte 
mädchen, der Wirth liefen geſchäftig durch einander und 
um die große Speiſetafel herum, die beſtaͤubten und 
bungrigen Gaͤſte, die beute der Wagen von Lafitte und 
Calliard bieber gefuͤbrt, riefen nach Speiſe, und dazu 
forte der unerbittliche Conducteur, mit ſchallender 


Stimme den allgemeinen Laͤrm uͤberbietend, feinen ge: 
wohnlichen Refrain: „Beeilen Sie ſich meine Herren, 
wir bleiben nur eine halbe Stunde!“ 

Unter den Reiſenden, deren beißhungrigen Magen 
dieſer fortwährende Einſpruch fehr ungelegen kam, be⸗ 
fand ſich auch ein junger Mann von etwa fünfundzwanzig 
Jahren und ſehr angenehmen Aeußern, ein wahrer T ypus 
eines reiſenden Pariſers. Eine leichte ſtaubfarbene 
Muͤtze, welche nacläffig fein Haupt bedeckte, ſtimmte 
fehr gut zu feinen von Staub überflogenen Haaren und 
gab dem Anſehn des Reiſenden einen Ausdruck von 
leichtſinniger Jovialität, wenn man nicht fagen will von 
Liederlichkeit. Zur Vervollſtaͤndigung dieſes, durch die 
Umftände gebotenen Coſtuͤms, trug der junge Pariſer 
als Ueberwurf eine Handwerkerblouſe, und an den 
Füßen Gamaſchen, wahrſcheinlich zum Schutz für feine 
boͤchſt eleganten Pantalons. 

Unſer junger Mann war einer von den erſten, die 
in den großen Saal traten, und indem er die draͤngende 
Inſinuation des Conducteurs wiederbolte, hatte er an 
dem Theile des Tiſches Platz genommen, welcher am 


beſten mit Geſchirr und Speiſegeraͤtbe verſehen war, 
Da hoͤrte er auf | 


ohne Zweifel für vornehmere Gaͤſte. 
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einmal hinter ſich die Frage: „Befindet ſich unter den 


Reiſenden, die von Paris kommen, nicht ein Herr 
Namens Bremond?“ 

Bei der Nennung dieſes Namens drehte ſich der 
Pariſer um, und erblickte an der Schwelle der Thuͤre 
einen kleinen Groom in blauer Lioree; er durchlief mit 
den Augen feine Reiſegefaͤhrten, um zu feben, ob die 
Frage an einen unter dieſen gerichtet fei, und da Nie⸗ 
mand antwortete, ſagte er: 

„Wie es ſcheint giebt es hier keinen Bremond 
weiter, als mich; Groom, mein Freund, verlangſt Du 
nach mir?“ a 

„Wenn Sie ein Herr Bremond aus Paris ſind, 
der dieſen Abend in Chalons mit der Diligence von 
dort angekommen iſt. 

„Mit dem Wagen Lafitte und Calliard,“ fuͤgte der 
Pariſer hinzu. „In dieſem Falle kann ich meine Iden⸗ 
titaͤt nicht verleugnen. Aber was willſt Du von mir, 
kleiner Groom? Ich erklaͤre Dir im Voraus, daß 
mir die Lage von Chalons fo unbekannt ift, wie feine 
zwoͤlftauſend Einwohner von dem einen und dem an— 
dern Geſchlecht.“ N x u 

„Ich weiß wohl mein Herr,“ antwortete der 
wohl abgerichtete Lakai mit einem reſpektvollen Lächeln, 
„gerade deßhalb bin ich an den Herrn vor Ihrer An: 
kunft abgeſendet.“ g 

„Man hat Dich an mich vor meiner Ankunft 
abgeſendet?“ erwiederte Herr Bremond verwundert. 
„Und wer denn, wenn ich fragen darf, mein kleiner 
Groom?“ 120 


„Wenn der Herr ſich bemüben wollen mir zu fol⸗ - 
nimmt eine menſchliche Wendung. Noch einmal,“ fügte 
er binzu, ſich gegen den Groom wendend, „biſt Du 


gen — — “ ſagte der Knabe. „Man bat mir den Auf⸗ 
trag gegeben, nur mit Ihnen allein zu reden.“ 4 


a 

„Aha!“ fagte Bremond, ſich erhebend. „Kein 
ſchlechter Spaß! Meine Herren“ fügte er hinzu, ſich 
gegen ſeine Tiſchgenoſſen wendend, „wenn einer von 
Ihnen der Urheber dieſer geiſtreichen Myſtifikation iſt, 
ſo bitte ich im Namen meines Magens, der mehr 
Mitleid als je einer verdient, es zu bekennen und mich 
wenigſtens die Viertelſtunde, die mir noch bleibt, in 
Ruhe benutzen zu laſſen.“ 

Alle Perſonen welche an der Wirthstafel ſaßen, 
erwiederten auf dieſe Beſchwoͤrung mit einem feierlichen 
Eide, daß fie durchaus keinen Antheil an dem Vor⸗ 
gange haͤtten. Bremond wollte in dieſer Angelegenheit 
ſeiner Sache gewiß ſein. Die Neugierde beſchwichtigte 
ſeinen Magen fuͤr einige Minuten, und fo verließ er 
den Saal, nachdem er zuvor feine Reifegefäbrten erfucht 
batte, ihm feinen Theil von jeder Schuͤſſel aufzubes 
wahren. Zugleich verſprach er, bald zuruͤckzukehren, 
und ihnen die Loͤſung des Raͤthſels mitzutheilen. 

Der Groom welcher dieſe Bitte und dieſes Ver— 
ſprechen mit angehoͤrt hatte, erlaubte ſich, noch einmal 
zu laͤcheln, aber ſtets mit einer reſpektvollen Miene, 
und ſobald er mit dem Pariſer jungen Mann auf der 
Straße war, fagte er: 

„Der Herr hat auf die Koſten der übrigen Herren 
lachen wollen, denn er weiß gewiß ſehr wobl, daß er 
dieſen Abend nicht in dem Hotel diniren wird.“ 

„Ich weiß ſebr wobl,“ verſetzte Bremond, deſſen 
Appetit bei dieſen Worten wieder rege ward, „daß ich 
keinen Schritt weiter tbue; hier ſind wir allein, erklaͤre 
Dich ſchnell und bedenke wohl, daß, wenn Du durch 
einen für Dich ungluͤcklichen Zufall Dich einer unge— 
börigen Commiſſion unterzogen haft, ich Chalons nicht 
eber verlaſſe, bis ich meine Rache an Dir gekuͤhlt habe.“ 

Der Groom verbeugte ſich, auf Alles gefaßt. 

„Soll ich etwa,“ fuhr der Pariſer fort, „heute 
ganz auf mein Mittagsbrod verzichten, und meinen 
Platz im Coups einbuͤßen?“ 

„Ich ſehe wobl,“ antwortete der Groom mit ſei— 
nem unverwuͤſtlichen Laͤcheln, „daß der Herr ſcherzen. 
Der Herr rechnet gewiß nicht darauf dieſen Abend von 
Cbalons abzureiſen, und ich meine, er wird das ſchlechte 
Diner an der Wirthstafel nicht bedauern, wenn ihn ein 
prachtvolles Mahl zu Hauſe erwartet.“ 

Dieſe letztere Redensart, obgleich ihm eben ſo wenig 
begreiflich, als die uͤbrigen Reden des kleinen Groom, 
beſaͤnftigten einigermaßen die Aufregung des Pariſers. 
Er verſetzte daher mit großer Milde: 

„Man erwartet mich alſo zum Diner bei Dei— 
nem Herrn?“ 

„Der Herr will ſagen, bei meiner Herrin,“ ent: 
gegnete der Abgeſandte. 3 

„Eine Frau, ein gutes Diner, ein Geheimniß? 
Doch bei alledem,“ dachte Bremond, indem er ſich ab⸗ 
ſtaͤubte, „iſt dies nichts Beſonderes, und die Geſchichte 


gewiß, deß ich es bin, dem Deine Herrin dieſe höfliche 
Einladung zugeſendet, ich Anatole Bremond von Paris, 
Landſchaftsmaler, rue Saint-Georges, No. 7. Wie?“ 
N „Ja, mein Herr, ja,“ fagte der Lakai; „übrigens 
iſt bier noch ein Brief von Madame, der meinen Auf⸗ 
trag beſtaͤtigen wird.“ a 

Mit Lebhaftigkeit nahm Bremond ein kleines Billet, 
das ihm der Groom überreichte. Die Aufſchrift trug 
in der That den Namen Bremonds, aber die Hand⸗ 
ſchrift war ihm völlig unbekannt. Er loͤſte das Siegel, 
ungeduldig den Namen der Schreiberin zu erfahren. 
Doch um das Gebeimniß noch gebeimnißvoller zu 
machen, war das Billet anonym, und beſtand nur aus 
folgenden Worten: i a 

„Herr Bremond wird mit der groͤßten Ungeduld 

erwartet; er wird inftändig gebeten, ohne Verzug der 
Perſon zu folgen, die ihm dieſes Billet zuſtellen wird. 
Man rechnet auf Eile und auf ſeine Discretion.“ 

f (Fortſetzung folgt.) 
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Briefliche Mittheilungen. 


Berlin, den 15. März 1844. 


5 rivatdocenten Nauwerk auf Befehl 
Seene n geſchloſſen en find, habe ich Ihnen ſchon 
den Artikel im verwichenen Sonnabend hat nun Nauwerk, gegen 
feine 1b in der Prenßiſchen Allgemeinen Zeitung, der ſich uͤber 
einche ſetzung ausließ, eine Erklärung in die Voſſiſche Zeitung 
wide en laſſen, in welcher er fagt, I) er habe den Statuten 
— zuwider gehandelt, 2) nicht verſprochen, eine andere Rich⸗ 

ng einzuſchlagen, als die ſei, welche er in feiner erſten (in 
eipzig im Druck erſchienenen) Vorleſung als die von ihm be⸗ 
tretene manifeſtirt habe, 3) er habe nicht Aufruhr gepredigt, 
ſondern, falls uͤberhaupt eine Reorganiſation des Staatslebens 
nothwendig erſcheine, die Bewirkung derſelben auf geſetzlichem 

ege angerathen, auch niemals einen beſtimmten Staat, am 
allerwenigſten Preußen genannt, 4) die Studenten nicht irgend 
wie angelockt, ſeine Vorleſungen zu beſuchen. Vielmehr erkläre 


— der zahlreiche Beſuch ſeiner Vorleſungen einfach daraus, daß 


was 


Daß die Vorleſungen des 


moͤge 
use h wie er eine ſolche Anklage zu begründen vermoͤge. Die 
Stanrenutefung Nauwerks, die ſich über die Theilnahme am 


mi haültig mit anzuſehen, daß vielmehr Jeder 
er ſie gewonnen HA ſich eine Ueberzeugung zu bilden, und wenn 
Er 11 auszuft 

iniſter der Fak 
auch el auf, den 2c. Nauwerk zu verwarnen, was 


war, ei ie di 
‚ ‚einer Vorleſung Nauwerks beizuwohnen, wie dies früher 


dei Theodor Mundt | s frü 
a geſchehen fein ſoll, fo hielt man die ganze 
d Wel abgemacht: Wahrſcheinlich haͤtte die Sache auch auf 
in dieſem 55 da Nauwerk fo wie fo nur noch ein oder zweimal 
emeſter geleſen hätte, wenn nicht folgender Vorfall 


— ‚kur Entſcheidung gebracht hatte. Nachdem nämlich 
— er die antiken Staatsformen geſprochen hatte, ging 


chriſtlichen Staatsformen über, und ſtellte den Sat 
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auf, das Chriſtenthum koͤnne nicht Princip des Staates fein, 
zu der Geſtaltung des Privatlebens und des Gemeindelebens 
reiche es aus, nicht aber zur Geſtaltung des Staatslebens. Bei 
dieſen Worten fing einer der Zuhörer an zu trommeln, und 
indem die uͤbrigen den Trommler zu ermitteln ſuchten, was bei 
der gedraͤngten Maſſe von Zuhörern jedoch nicht moglich war, 
entſtand ein Tumult, der aber nach einigen Minuten wieder 
endete. In Folge dieſes Vorfalls wurden denn die Vorleſungen 
Nauwerks auf Befehl des Miniſters, der davon Kunde bekommen 
hatte, geſchloſſen. Somit konnte denn Nauwerk am 2. d. M. 
nicht mehr leſen. Die Zuhörer, die aber von dem Verbote feiner 
Vorleſungen noch nichts wußten, fanden ſich an dem erwaͤhnten 
Tage wiederum in ſehr zahlreichen Maſſen ein, und nachdem nach 
der Vorleſung Mundts, die von 5 bis 6 Uhr ſtattfand, ein Zu⸗ 
hoͤrer die Commilitonen aufgefordert hatte, noch ein wenig zu 
verweilen, ſprach ein anderer die Bitte aus, daß man ruhig 
auseinander gehen moͤchte, um jede mißbilligende Aeußerung uͤber 
die Schließung der Nauwerkſchen Vorleſungen, moͤge ſie nun von 
Nauwerk ſelbſt oder von der Obrigkeit ausgegangen ſein, zu ver⸗ 
meiden, gleichzeitig erhob ſich aber ein dritter mit dem Vor⸗ 
ſchlage: „Wir wollen ruhig auseinander gehen, aber doch wenig⸗ 
ſtens dem Nauwerk eine Anerkennung geben, ihm ein Ständchen, 
oder einen Fackelzug, oder fo etwas bringen.“ „Ja wohl, ja 
wohl!“ ſchrie nun der groͤßte Theil der Verſammelten, „aber 
gleich,“ und ſo zogen denn, unter dem Rufe: „Wir wollen ruhig 
auseinandergehen,“ etwa 400 bis 500 Studenten nach der Jun⸗ 
kerſtraße, in der Nauwerk wohnt. Nauwerk ſoll zu den Studen- 
ten, die von der Verſammlung deputirt waren, um ihm die An⸗ 
erkennung feiner Zuhörer auszuſprechen, geäußert haben, er ſei 
ihnen für dies öffentliche Zeichen einer Anerkennung feiner Leis 
ſtungen ſehr dankbar, zum Fenſter hinaus aber wolle er nicht 
ſprechen, weil er ſich der Gefahr nicht ausſetzen wolle, aus Berlin 
verwieſen zu werden, was ihm ſeiner Familienverhaͤltniſſe wegen 
unangenehm fein würde; überdies würden fie ja alle überzeugt 
fein, daß er ſich ſonſt nicht ſcheue, öffentlich feine Ueberzeugung 
aus zuſprechen. Für das nächſte Semeſter hat Nauwerk, der 
eigentlich Theologe iſt, aber ſich in der philoſophiſchen Fakultaͤt 
habilitirt hat, zwar eine Vorleſung uͤber arabiſche Sprache ange⸗ 
kuͤndigt, ſoll aber, wie man hoͤrt, entſchloſſen ſein, vorläufig nach 
Paris zu gehen, und ſich dort an Ruge, der bekanntlich eine 
deutſche Revue in Paris herausgeben will, anzuſchließen. Nau⸗ 
werk hat übrigens. in feinen Verhaͤltniſſen einige Aehnlichkeit mit 
Ruge, er befindet ſich namlich durch eine reiche Heirath in einer 
unabhaͤngigen Stellung. — Der Direktor des hieſigen Stadtge⸗ 
richts, Wenzel, dem, wie man ſagt, die Ausarbeitung eines neuen 
Ehegeſetzes aufgetragen iſt, iſt zum Vicepräfidenten des Oberlan— 
desgerichts in Ratibor, nunmehr zum Geheimen Juſtiz- und vor⸗ 
tragenden Rathe im Juſtizminiſterium fuͤr die Geſetzreviſion ere 
nannt worden. Er wird alſo nicht erſt nach Ratibor gehen. — 
Der beruͤhmte Taſchenſpieler Doͤbler hat geſtern ſeine in London 
ſo beruͤhmt gewordenen optiſchen Bilder (Dissolving Views) 
im Koͤnigsſtaͤdtiſchen Theater vor einem ſehr zahlreichen Publi- 
kum gezeigt. (Schluß folgt.) 


Die Mitgift. 


Zwar ſagte ſelbſt die junge Frau von Veit: 
Ohn' alle Mitgift hab' ihr Gatte ſie genommen; 
Doch dies war nur Beſcheidenheit, 

Denn man erfuhr in kurzer Zeit, 


Daß er wohl mehr als er geglaubt mit ihr bekommen. 
M. M. 
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Reiſe um bie Welt. 


„ Ueber den Guß des Goͤthe-Denkmals und Stigl⸗ 
mayers Hinſcheiden ſchreibt man aus Muͤnchen vom 15. 
März: „In den Raͤumen der hieſigen Koͤnigl. Eiſengießerei 
kam es geſtern zu dem ſeit laͤngerer Zeit vorbereiteten und 
wegen großer Dimenſion ſowohl, als ſonſtigen mannichfachen 
Schwierigkeiten der Form, nicht ohne Bangen der Sach⸗ 
verſtaͤndigen vorſchreitenden Guſſe von Goͤthe's Denkmal; 
bekanntlich iſt daſſelbe nach Frankfurt beſtimmt und wurde 
das Modell hiezu von Meiſter Schwanthaler in genialſter 
Weiſe ausgefuhrt. Es war Morgens um 11 Uhr, als das 
Metall fuͤr fluͤſſig genug erkannt wurde; eine nicht geringe 
Zahl von Notabilitaͤten unſerer Stadt, Kuͤnſtler und Kunſt⸗ 
freunde und viele Verehrer Goͤthe's hatten das Gußhaus 
gefüllt; rege Thaͤtigkeit uberall; von geſchickter Hand ward 
der Zapfen ausgeſtoßen; eine blendende Feuerſaͤule, ziſchend 
und ſpruͤhend, doch ſonſt in ſchoͤnſter Ruhe ſtroͤmte die waſſer⸗ 
fluͤſſige Maſſe in die harrende Form; dumpfes Toͤnen in der 
Tiefe — banges Herzklopfen allenthalben. Ploͤtzlich ziſcht 
das Erz durch die berſtenden Roͤhren; ein allgemeines Hurrah 
erſchallt, dreimal ſich wiederholend, preiſend unſers hehren 
Koͤnigs machtvoll Wirken, des großen Dichters und ſeines 
kuͤhnen Bildners Lob verkuͤndend und im hochbegeiſterten 
Rufe aus fuͤhlendem Herzen Gottes ſchuͤtzende Allmacht an⸗ 
erkennend. Der Guß ſcheint wundervoll gelungen; eine ſel— 
tene Ruhe und Gleichmaͤßigkeit des Fluſſes berechtigt zu ben 
ſchoͤnſten Erwartungen; aus tiefer Grube wird, wie Sternen⸗ 
licht auftaucht aus dem dunklen Azur des naͤchtlichen Him⸗ 
mels, des großen Dichters Bild ſich heben, der Sonne Glanz 
wie ſeinen Namen wiederſtrahlend, um an ſeinem Beſtim— 
mungsorte, an des Dichters heimathlichem Herde, fuͤr deſſen 
Verehrer, zu Tauſenden geſchaart, erſehntes Ziel und Gegen: 
ſtand hoher Bewunderung zu ſein. Noch mehr erhoͤht war 
aber die allgemeine Theilnahme durch die gleichzeitige trau: 
rige Nachricht von dem bedenklichen Zuſtande Stiglmayer's; 
manch feuchtes Auge ſah ich, ſtumm und trübe reihten ſich 
die Arbeiter um das vollendete Werk; der Meiſter fehlte 
unter ihnen; auf meine Frage nach ihm und ſeinem Be⸗ 
finden erfuhr ich, er liege, nachdem er ſeit faſt zwei Jahren 
an einem Magenuͤbel ſchwer leidend, doch immer noch Hoff: 
nung der Beſſerung gegeden, nun rettungslos und ſeinem 
Verſcheiden nahe darnieder. Mit dem Biedermanne ſonſt 
wohl bekannt, bekam ich von den Seinigen den Beſcheid, 
er habe noch bei voller Beſinnung und mit regſtem Jntereſſe 
die Kunde von dem gelungenen Guſſe vernommen. Heute 
erfuhr ich, daß er nur einige Stunden fpäter, des Abends 
gegen 9 Uhr, im Kreiſe ſeiner Familie ſein ſchoͤnes Leben 
ruhig, wie ſeine Seele war, geendet. Ein doppelt merk⸗ 
würdiger Tag in den Annalen der Erzgießerel!“ 

„ In Prenzlau in der Ukermark hat ſich folgender 
Vorfall ereignet: Ein Unterofficier, Namens Grund, der früher 
bei der dortigen Schwimmanſtalt fungirte, und ſich verſchie⸗ 
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dener Nachlaͤſſigkeiten ſchuldig gemacht hatte, wird zur Strafe 
nach Kuͤſtrin kommandirt. Er ſucht dieſem Kommando durch 
mehrfache Reklamationen zu entgehen, wendet ſich endlich, 
jedoch gleichfalls vergebens, an ſeinen Kapitain und beſchließt 
darauf Rache. Mit einem Meſſer bewaffnet, dringt er bei 
demſelben in die Stube und will ihn niederſtoßen. Die 
heldenmuͤthige Gattin des Officiers, welche gerade anweſend 
iſt, wirft ſich jedoch raſch entſchloſſen zwiſchen Beide, deckt 
den Gemahl mit ihrer eigenen Bruſt und weiß ihn rüd: 
waͤrts in ein anſtoßendes Zimmer zu draͤngen, die Thuͤr aber 
in's Schloß zu ziehen. Sie ſelbſt entkommt nach einer an⸗ 
dern Seite, und der Verbrecher wird eingeſperrt und abge⸗ 
ſchloſſen. Man ſchickt nun raſch nach der Wache, allein 
dieſe verſucht jetzt ihrerſeits vergeblich, die Thuͤre von außen 
zu Öffnen, und es muß eine Wand eingeſchlagen werden. 
Dieſen Moment benutzt der Grund, weiß einem der Arbeis 
tenden das Beil zu entreißen und ſetzt ſich zun Wehre. Die 
Wache iſt genöthige militairiſch anzumarſchiren, um durch 
die Breſche einzudringen, indeß der Belagerte weiß ſich auch 
eines Bayonets zu bemaͤchtigen, bohrt einen der Soldaten 
damit nieder und vertheidigt ſich ſo verzweiflungsvoll, daß 
an ein Einfangen nicht zu denken iſt. Endlich muß der 
Major benachrichtigt werden, und dieſer erſcheint, ſein ganzes 
Officierkorps, welches gerade bei Tiſche geſeſſen hatte, hinter 
ſich, auf dem tragi⸗komiſchen Schauplatze. Mehrfochen 
Aufforderungen, ſich zu ergeben, ſetzt der Grund, der inzwi⸗ 
ſchen aus ſeiner Feſtung hervorgekommen iſt und die Un: 
greifer die Treppe hinunter gedrängt hat, entſchiedene Wei⸗ 
gerung entgegen. Schon wird das Beduͤrfniß nach vers 
mehrten Militairkraͤften ausgeſprochen, als einer der Officiere, 
v. R., den Umzzingelten durch ein kurzes Geſpraͤch unauf⸗ 
merkſamer zu machen weiß, ploͤtzlich von hinten ergreift und 
mit Hülfe feiner Kameraden zu Boden wirft; damit endet 
der Vorgang. Der augenblicklich kampfunfaͤhig gemachte 
Soldat iſt ins Lazareth gebracht und ſoll auf dem Wege 
der Geneſung ſein. 

„ Nun geigen unſere Tonkuͤnſtler gar den Mexikanern 
etwas vor. Max Bohrer, Violoncelliſt aus Wuͤrtemderg, 
entzuͤckt in Vera⸗Crux, Jalapa und der Hauptſtadt Mexiko. 

.“ Einige Zeitungen enthalten die Nachricht, daß in 
Saxoni (im Staate Maſſaquſetts) eine neue Krankheit, die 
man für nichts Geringeres als die Peſt halte, ausgebrochen 
ſei. Etwa ſechszehn Perſonen waren daran erkrankt, nach⸗ 
dem ſie Smyrniſche Wolle ausgeſucht; dieſe, glaubte man, 
muͤſſe den Anſteckungsſtoff enthalten haben. 

** Ein Diener, welcher für feinen Herrn taͤglich Buͤcher 
aus der Leihbibliothek holen ſollte, bat, daß man ihm doch 
endlich das rechte geben ſollle. „Waren denn die früheren 
nicht die rechten?“ fragte der Bibliothekar. „Es kann 
wohl nicht ſein,“ antwortete der Diener, „weil ich taͤglich ein 
anderes holen muß.“ 


Hierzu Schaluppe · 


Schaſuppe zum , (Daupfteet. 


0 Inſerate werden à 1½ Silber groſchen 
für die geile in das Dampfboot aufge⸗ 
demmen. Die Auflage iſt 1500 und 


der beſerkreis des Blattes iſt in faſt allen 
Orten der Provinz und auch daruber hin⸗ 
genaus verbreitet.. mut 21 


1 Pe * n ; 1 af 8 
109924 5 2 t 1 ＋ se ane Sul enen 1397391 N26 
ee eee e , ee 


Die Heimath. 


Sie wiegt mit kuͤhlen Armen 
Jn ſanften Schlaf ihn ein 
Und bettet weich mit Erde 
Sein alterndes Gebein. 

Das Haus von gruͤnem Raſen n 
du Des Menfchen Grab genannt 
124 Dias iſt des Greiſes Heimat. 
Davin er Ruhe fand. 9 2 110 


Inm ſtillen, trauten Zimmer, 


mme Wind 


. 


Und bettet es ſo warm. ef ud n 
Im Stübchen eine Wiege, 


Nun giebts noch eine Heimathyhyh Bon 

Im hellen Morgenlicht, einzifta! 
j Doch wie es dorten ausſieht, han 
at. Das weiß der Saͤnger nicht. 
Sie liegt in weiter Ferne,, 
Ein wunderbares Reich 
Man ſagt, dort ſei der Bettler 5 
Dem: größten Koͤnig gleicht 
Das Land, hoch uͤber Sternen 
Weit uber Grab und Tod. 
Das iſt der Srele Heimat, 278129 
IJyr ſchoͤnſtes Morgenroth!“ Nufandd mardi 
‚sinadt . H. Sternau. 


Das iſt des Kindes Heimat K 
Die es bewacht und ſchuͤdt F arng mia ni 83 Wind 


Im Garten bei den Blumen., 
Bei Myrth' und Veilchenkranz, 
Dort iſt des Juͤnglings Heimath 
Im hellen Mondenglanz. 
Sie tragt ibn zu den Sternen, N 
Sie giebt ihm Luft: und Leid 3 ch. e Site! 
Und hat mit Blüthenflocke n 
Ihn duftend uͤberſchneit. 
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Darin die Liebe ſchlaͤgt, 8 en 
Das iſt des Juͤnglings Heimath, * 0 i 4 — * 855 Zn 
Die ihn zum Himmel trägt. g as et 
Der Einſender der Aufforderung zur ' Wildung’ Ares 
Bei Sturm und ungewittern, i 
Bei Schmerz und ungemach, 
8 Dort iſt des MAufeg Halba, 
518 Bei Nacht und auch bei Tag. 
er Ser: 45 ET al Nic oe ml 
Sie ſtürzt ihn in Gedenken 
f und ig der Shaten Strom. N luigi. 9517 


Sie baut mit feinen Handen 


der Schaluppe zum Dampfboot No. 34 vom 19. tz 
d. J. hat kelnesweges die Abſſchr gehabt, eiten zweiten 
Verein zu conſtitüften, da ihm dei Einſendung der Auffor⸗ 
derung noch unbekannt war, daß bereits mehre Gutgeſinnte 
ſich vereinbart hatten zur Wegſchuffung des Sifprodenen 
Makels am Spezfal⸗Zuſtunde Danzigs. an 
Es iſt dem Einſender etfreulſch geweſen, daß feſſke 
Worte Anklang gefunden haben und werden die bereits ei 
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Jum Himmel einen Dm. | 
e e En K 
Des Schaßßens und det That, 
Das iſt des Mannes Heimath, 
Die ihm zur Seite trat. 


gegangenen Meldungen zum Veittitt an den Verein, welche 

von der Medatioh an ihn befördert worden, in die täten 
"Hände gegeben werden. 

Da es hauptſöchich dorf ankommt, welch kiſßcbe 

ſich der Vetein zu ſetzen und worüber er ſich, zut Erkel⸗ 

chung derſelben, zu verſtaͤndigen habe, ſo e e 


In einem engen Hauſe, 
eit Brettern überdeckt, 
Dort iſt des Greiſes Heimath 
So traut und ſo verſteck. 


Motte über den Worftläg” in dem Auffte „Auch eit 
Wort über Beſſerung des Geſindeweſens“ in der Schätußpe 


zum Dampfboot No. 35 vom 21. dis. Mts. nicht Über 
flüffig ſein. a 

Wenn gleich zugegeben werden muß, daß nicht nur im 
Koͤnigreiche Sachſen, ſondern auch in der preußiſchen Pro⸗ 
vinz Sachſen Dienſtbuͤcher vom Geſinde benutzt werden 
muͤſſen, ſo wuͤrden der Einrichtung derſelben für den hieſi⸗ 
gen Ort nicht zu beſeitigende Hinderniſſe in den Weg tre⸗ 
ten. Einmal darf der vorgeſchriebene Stempel nicht um⸗ 
gangen werden. Die Dienſtbuͤcher find ohne Stempel und 
in der preußiſchen Provinz Sachſen, als ein Herkommen, 
fo belaſſen worden. Sie enthalten 16 Blätter, von denen 
12 zur Beſcheinigung der Fuͤhrung benutzt werden. Das 
Geſinde muͤßte alſo beim Ankauf des Geſindebuches Stem⸗ 
pelgebuͤhren im Betrage von 2 Rehlr. zahlen, eine Aus: 
gabe, die den Meiſten, bei dem erſten Eintritt in einen 
Dienſt unmoͤglich waͤre. Hierdurch wurde aber der Orts⸗ 
Armen = Kaffe, ſollte das Dienſtbuch nicht noch höher be⸗ 
ſteuert werden, eine Einnahme entzogen werden, woruͤber 
die Commune gerechte Beſchwerde führen koͤnnte. 

Der Einführung der Dienſtbuͤcher ſtellt ſich aber auch 
noch ein anderes Hinderniß entgegen. 

Unſtreitig müßte dem Polizei ⸗-Commiſſarius die Con⸗ 
trolle uͤber die Geſindebuͤcher uͤbertragen werden. Nach der 
neueſten Zählung befinden ſich am hieſigen Orte 4335 
Dienſtboten. Neben dem Bureau der An- und Abmeldung 
müßte für die Kommiſſarien noch ein zweites Bureau, ein 
Geſinde⸗Bureau eingerichtet werden, in welchem die Geſinde⸗ 
bucher ausgegeben, ein Duplikat derſelben aufbewahrt, die 
Zeugniſſe darin eingetragen und Duplicate verlorner Geſinde⸗ 
bücher ausgeſtellt wuͤrden. Wer würde hiezu die Koften 
hergeben, abgeſehen davon, daß den Kommiſſarien ſelbſt, bei 
ihren uͤberhaͤuften Geſchaͤften, nicht die Aufſicht über das 
Bureau zugemuthet werden könnte. 

Durch die Bekanntmachung vom 18. Maͤrz in No. 
69 des Intelligenz ⸗ Blattes bat das Koͤnigl. Polizei: Praͤſi⸗ 
dium beteits“ Scheſtie gethan, die Geſinde⸗Entlaſſungsſcheine 
allgemeiner zu machen und Verfaͤlſchungen derſelben entgegen 
zu treten, und würde, bei der Geneigtheit, alles Gute zu 
foͤrdern, gern die Hand bieten, um ſeit langer Zeit fühlbar 
gewordene Uedelſtaͤnde abzuftellen und eine deſſete Controle 


des Geſindeweſens herbeizuführen. n end 
Die Klagen der Brodhertſchaften über die fogenannten 
Losſcheine find gerecht. Dem Uebelſtande kann leicht abge⸗ 
holfen werden. 1 81 66 ec nase j 
„Wenn die Hereſchaft oder das Geſinde den Dienft 
kuͤndigt, fo müßte Letzteres verpflichtet fein, erſterer den vor: 
ſchriebenen gedruckten Entlaſſungsſchein zur Beſcheinigung 
der Führung, vorzulegen, um hierauf ſich anderweitig. ver: 
miethen zu konnen. Hierdurch würden die, Lältigen muͤnd⸗ 
lichen Eckundigungen über die Führung und Brauch backeit 
des Geſindes Seitens der Brodherrſchaft, welche daſſelbe in 
Dienſt nehmen will, gänzlich aufosten. Bei der Ausſtel⸗ 
lung des Entlaſſungsſcheins müßte die ſtreugſte Wahrheit 
die Feder des Ausſtellers leiten. Hat der Dienſtbote ſich 
auf das ausgeſtellte und von dem betreffenden Revierbeam⸗ 
ten beglaubigte Atteſt vermiethet und das übliche Handgeld 
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als ein Bindemittel zu dem eingegangenen neuen Dienſt⸗ 
verhaͤltniſſ erhalten, fo müßte demfelden die Verpflichtung 
obliegen, das Atteſt feiner Brodherrſchaft bis zu feinem Aus⸗ 
tritt aus dem Dienſt wieder einzuhaͤndigen, welche auf dem⸗ 
ſelben auch noch die Führung des Dienſtboten vom Tage 
feiner Kündigung dis zum Tage feiner Entlaſſung zu bes 
ſcheinigen haͤtte. Diefes Atteſt müßte der neuen Brödherrs 
ſchaft nochmals vorgezeigt und ſodann vom Dienſtboten 
ſorgfaͤltig aufbewahrt werden, damit derſelbe in Stand ger 
ſetzt werde, auf Verlangen feiner neuen Brodhertſchaft, feine 
Führung und Brauchbarkeit in feinen fruͤhern verſchiedenen 
Dienſten beweislich zu machen, worauf jede Herrſchaft auch 
halten müßte. Möge der Verein dieſe Worte erwägen und 
wenn fie genehm gefunden werden ſollten, in Communika— 
tion mit dem Polizei-Praͤſidio zur Ausführung bringen. 
9 


Das Herz Napoleons. 
8 

Unter dem Titel „das Herz Napoleons“ enthalten die 
engliſchen Journale folgenden Artikel: „Als Bonaparte auf 
St. Helena ſtarb, wurde bekanntlich ſein Herz aus der 
Leiche genommen, um aufbewahrt zu werden. Der engli⸗ 
ſche Arzt, dem dieſes merkwuͤrdige Organ anvertraut ward, 
hatte es in ein großes, mit Waſſer gefuͤlltes ſilbernes Becken 
gelegt, und ſich dann zur Ruhe begeben, nachdem er zwei 
brennende Kerzen neben das Becken geſtellt hatte. Er em 
zaͤhlte oft, daß er untuhig geweſen fei und nicht habe völlig 
einſchlafen koͤnnen, weil er wohl fühlte, wie wichtig der ihm 
anvertraute Gegenſtand ſei. Wahrend er in einem halb- 
wachen Zuſtande da lag und Alles ſtill war, hoͤrte er ein 
leichtes Geraͤuſch, dann ein Plaͤtſchern und endlich den Ton 
eines Thieres, das auf die Erde ſpringt. Der engliſche 
Arzt ſprang aus dem Bette, und uͤberzeugte ſich bald von 
der Urſache dieſes Geraͤuſches: es war eine große Ratte, 
welche das Herz des großen Mannes in ihr Loch zerrte. 
Noch einige Augenblicke, und dies Herz, welches einſt ſo 
unerfättlib gewefen war, wurde die Beute einer Ratte ge⸗ 


worden ſein. 
——— 


Theater. 


Am 29. Marz. Zum vierten Male: Der Steck⸗ 
brief. Original- Luſtſpiel in 4 Akten von R. Bensdiz 
(Verfaſſer der Luſtſpiele „das bemooſte Haupt ꝛc.“) 


Am 30. März. Vierte Gaſtdarſtellung des Königt. 
Hoffchauſpielers Hrn. Rott. Der Jude. Schauſpiel in 
4 Akten von Cumberland. Neu bearbeitet von Carl Sep⸗ 
delmann. Hr. Rott: Schema. 

Von großartiger Handlung kann in dieſem Schau⸗ 
ſpiele nicht die Rede ſein, denn es enthaͤlt nichts weiter, 
als ein ganz einfaches Familiengemaͤlde, welches wir denen, 
die den Inhalt nach nicht kennen ſollten, mit wenig Wor⸗ 
ten mittheilen konnen. 


Eduard, der Sohn des geheimen Kommerzien⸗ Raths 
Braun, bat ſich ohne Vorwiſſen feines Vatets mit der 
Tochter der Frau von Sternfeld verheirathet, weshalb ihn 
der Geheime⸗Rath, ſobald er dies entdeckt, nebſt dem Herrn 
Schwager, der gleichfalls auf ſeinem Comptoir geardeitet, 
von jener Verheirathung aber keine Ahnung gehabt hatte, 
aus feinem Haufe verſtößt und den Sohn enterdt. Frau 
von Sternfeld und ihre beiden Kinder leben nun in der 
größten Armurh; da nimmt der reiche und edelmuͤthige 
Jude Schewa, der ſich ſelbſt Alles entzieht, um nur Ande⸗ 
ten helfen zu koͤnnen, demungeachtet ader als Geizhals ver: 
ſchrien iſt, der armen Verlaſſenen ſich an, und zwar mehr 
aus Dankbarkeit als aus Großmuth, denn Karl von Sterns 
feld hatte ihn unlängſt aus den Händen der wuͤthenden 
Matroſen gerettet, und der verſtorbene Vatet des braven 
jungen Mannes rettete ihn vot vielen Jahren in einem 
fernen Weltheile aus den Händen der Inquiſition. Fuͤr 
Eduard halte der Kommerzien⸗Rath ſich früher ein Mädchen 
S0 einem Vermögen von 30,000 Thalern auserſehen, und 
— als er dies erfährt, deponitt nun fuͤr Sophie, Edu⸗ 
8 5 nge Gemahlin, ein gleich großes Kapital auf der 

zank, um dadurch den habſüchtigen Vater mit dem Sohne 
wieder zu verſöhnen. Inzwiſchen hat Carl, der nun erſt 
don der Verheirathung feiner Schweſter mit Eduard unters 
richtet wurde, den Letzteren, aus Gruͤnden die der Dichter 
ua Ane zum Duell gefordert, wobei er verwundet 
5 Gehen * mit feinem Gegner ſich wieder ausſoͤhnt. 
müthige . ſelbſt aber wird durch Schewa's groß⸗ 
eh Andlungeräife gerührt, weiſt fein Geſchenk zuruck, 
10 m Sohne Herz und Haus, und Schewa ſetzt den 
rraſchten Eduard zu ſeinem Univerſalerben ein. 
N Dies iſt der ganze Verlauf der Sache und zwar ziem⸗ 
lich ausführlich erzählt. Die übrigen Perſonen die im 
Stucke vorkommen, als: Buchhalter Müller, Hirſch, Rachel 
und Frau Mendel, ſind nur Epiſoden und greifen in die 
andlung wenig oder gar nicht ein. . 

Ohne einen ſo ausgezeichneten Schewa, wie He. Rott 
es war, würde demnach dieſes Schauſpiel nur einen ſehr 
deringen Effekt hervorbringen koͤnnen, denn nur dieſe Rolle 
ps im Stande das Stück zu heben und die Aufmerkfäm 
Geste, Zuschauer zu ſeſſein. Hr. Rott fpielte mit tiefem 
Pr 0 5 und mit vieler Wahrheit, die ſelbſt in der richtigen 

Rech nicht uͤbertriebenen Nachahmung des juͤdiſchen 
ganz 9 zu erkennen gab. Der Jude Schewa iſt ein 
und nur deal er Charakter, der von vielen vergriffen 
geizig und ft felten ganz richtig aufgefaßt wird. Er iſt 
mitleidsvoll . dedig zugleich, ſtreng gegen ſich ſelbſt und 

f gegen Andere, dabei ehrlich, dankbar und nichts 
weniger als lächerlich Pens, N le i er 
ſchoͤnen Ganzen zu pere Dinfe Eiseafonften dalle EUR 
auf die kleinſten D n — 20 855 
3 ie d aus recht wohl gelungen, ja die Dar: 
fend in 95 s Hrn. Rott war zuweilen wirklich ergreie 
aa 3 zu Thraͤnen rühren, wofür er denn auch 

uberfüllten Hauſe mit häufigen Beifallsbezeugun⸗ 


gen belohnt, und d J 
am Schluſſa dan waren - * eee 
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Hr. Fritze (Kommerzien⸗Rath Braun), Hr. Janſon 
(Eduard), ſowie auch Hr. v. Carlsberg (Carl), ſpielten 
mit vielem Fleiße, nur waren ihre Rollen nicht dazu geeignet, 
daß die Darſteller ſich beſonders hervorthun konnten. Das: 
ſelbe Urtheil gilt auch für die in dem Stuͤcke beſchaͤftigt ge⸗ 
weſenen Damen. i | 

Hr. L' Arronge (Hirſch) Hatte zwar eine Parthie, 
welche, wie ſchon geſagt, in die Handlung beinahe gar nicht 
eingreift, war aber doch vom Dichter beſſer bedacht worden 
als die Anderen, und wirkte durch feine Komik recht wohl⸗ 
thaͤtig auf das Zwerchfell der Lachluſtigen, wozu beſonders 
das Einflechten lokaler Beziehungen nicht wenig beizutragen 
ſchien. en juͤdiſchen Dialekt ſprach Hr. L Arronge mins 
der gut als Hr. Rott, und in feinem komiſchen Zwiegeſpraͤch 
mit Rachel haͤtten wir wohl gewuͤnſcht, daß die Regie einige 
Abänderungen getroffen haͤtte, indem ſich die darin vorkom⸗ 
menden Scherze hie und da wiederholen und zum Theil 
ſchon verbraucht find. ‚Hätte Hr. L' Akrronge in dieſer 
Scene nicht gefpielt, fo würde fie gewiß minder gefallen 
haben; dafür wurde er aber auch am Schluſſe des zweiten 
Aktes gerufen. 8 M. V. 


Am 31. Maͤrz. Fünfte und außergewoͤhnliche Gaſt⸗ 
darſtellung des Koͤniglichen Hofſchauſpielers Herrn Rott. 
König Lear. Trauerſpiel in 5 Akten von Shakespeare, 
uͤberſetzt von Philipp Kaufmann. Hr. Rott: König Lear. 


— — en 


2 11 „ 


— Morgen giebt Hr. Rott feine ſiebente und letzte Gaſt⸗ 
rolle, und zwar in dem nach Schweidler⸗Meinholds Chronik 
von Heinrich Laube beardeiteten hiſtoriſchen Shaufpielr 
„Die Bernſteinhexe“, welches, wenn die Geſchichte, wie 
Laube es behauptet, wirklich wahr iſt, ganz in unferer Nähe 
ſpielt und einen hoͤchſt intereffanten Vorfall behandelt. Die 
Sage ſowohl, als auch die dramatiſche Behandlung ſind gut 
und effektvoll, und an vielen Otten iſt das Stuck bereite 
mit großem Beifalle gegeben worden. Man hat dafür und 
dagegen gefhrieben, wie es bei den meiſten neuen Erzeug⸗ 
niſſen dramatiſcher Kunſt der Fall iſt; betrachtet man die 
Sache aber mit ganz unpartheiiſchem Auge, fo läßt ſich 
nicht leugnen, daß die Bernſteinhexe, fie ſei nun ein Ges 
bild der Phantaſie, oder in Wirklichkeit dageweſen, gar wohl 
im Stande iſt, das Inteteſſe des Publikums in einem ho⸗ 
hen Grade rege zu machen, was bei uns an der Ditfeeküfte, 
wo das ſeltene Madchen, eine Pfarretstochter aus einem 
pommerſchen Dorfe gelebt und gelitten haben ſoll, gewiß in, 
noch weit größerem Maaßſtabe der Fall fein dürfte, auch 
wenn Hr. Rott, unſer ſchaͤtzenswerther Gaſt, nicht darin 
zum letzten Male bei uns auftrat. — Möchte es Herrn 
Rott doch gefallen, dem von vielen Seiten ausgeſprochenen 
Wunſche zu genügen, und ſein Gaſtſpiel bei uns zu ver⸗ 
laͤngern, damit wir auch Gelegenheit hatten, feinen heitern 


— 320 


Humor zu bewundern, worin er bekanntlich allenthalben ſehr 
gefallen hat, und in der That nicht minder gediegen iſt, 
als im Schauſpiet. — ' 

— Am Charfreitage wird im Hotel de Berlin das Sta- 
bat-Mater von Roſſini zur Aufführung kommen, worauf 
wir nicht verfehlen ſchon im Voraus aufmerkſam zu machen. 
Der Unternehmer dieſes, der Feier des Tages angemeſfenen 
Conzertes, iſt Hr. Reichel, und die Auffuͤhrung beginnt des 
Mittags um 12 Uhr. 


Provinzial⸗Correſpondenzen. 


Dirſchau den 29. Maͤrz 1844, Abends, 6 Uhr. 
Seit vorgeſtern hat ſich weder hier noch vorlaͤngs der Weich⸗ 
ſel bis Schwetz in der Paſſage oder im Eiſe etwas verändert, 
wie ſolches aus den Berichten von geſtern Abend hervorgeht. 
Hier iſt das Waſſer uͤber Nacht nur 1 Zoll geſtiegen und ſteht 


Familien⸗Verhaͤltniſſe wegen beabſichtige ich, 
mein Grundſtuͤck No. 9 in Schroͤttersdorff, vers 
bunden mit einer Gaſtwirthſchaft und 9 Morgen 
47 ◻Ruthen Acker⸗ und Garten⸗Land, aus freier Hand 
unter annehmbaren Bedingungen zu verkaufen und eignet 
ſich daſſelbe auch ſeiner guͤnſtigen Lage wegen beſonders fuͤr 
einen Kahn⸗Eigenthuͤmer. — Anfragen in frankirten Brie⸗ 
fen erbittet E Ed. Seidel, 

Schroͤttersdorff, 3 Meile von Bromberg. 
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— u Lokale Veränderung 
Die neue Vergolderei, Goldleiſten⸗ und Holz⸗Bronce⸗ 
Fabrik iſt aus der Breitgaſſe No. 1147 nach der Heiligen 
Geiſt⸗Gaſſe No. 754 neben Herrn Puttkammer, der Kohlen⸗ 
gaſſe gegenuber, verlegt und bittet ihre geehrten Kunden, wie 
uͤberhaupt ein hieſiges und auswaͤrtiges Publikum, das ihr 
mit Dank erkennend bis jetzt geſchenkte Vertrauen auch 
dahin zu übertragen;, fie wird ſtets bemüht fein, jeden Auf- 
trag in ihrem Fach ſtreng reel bei ſoliden Preiſen aus 
zuführen. 10 
Tz. Wiederver 


0 käufer erhalten bei Comptent⸗ 
Zahlung Rabatt. f 


— 


deecoo e οοοοοοοοοοοοο οοοοοοοο 
Auftraͤge fuͤr die deutſche Lebens⸗Verſicherungs⸗ 
Geſellſchaft in Luͤbeck werden erbeten, Hundegaſſe No. 
8 W6, von tips W. F. Zernecke. 


Soooοοοοοοοοοοοοοοοοοοοοοοοοοοοοοοοσ 
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0 
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— 


ſeit heute fruͤh feſt auf 11 Fuß 8 Zoll. Bei Marienburg paſ⸗ 
ſirten, ſo wie hier, leichte Fuhrwerke noch immer die Eisdecke. 


Dirſchau, den 31. Marz 1844, Abends 6 uhr. 


Das Waſſer iſt in den letzten 24 Stunden 1. Zoll gewachſen 
und ſteht 11“ 9%, — Im Eiſe find bis in die Bahn größe Loͤ⸗ 
cher aufgebrochen, ſo daß die Paſſage heute Nachmittag 4 Uhr 
für Pferde und Wagen gänzlich geſperrt werden mußte. Fuß⸗ 
gaͤnger können noch paſſiren, doch müſſen die bei Nacht ankom⸗ 
menden Poſten den Anbruch des Tags abwarten. Laut Bericht 
aus Schwetz von geſtern Abend hat ſich dort das Eis geſtern 
mehremale in Bewegung geſetzt, iſt aber wieder ſtehen geblieben, 
wobei das Waſſer in 24 Stunden nur 2 Zoll ſtieg. Auch bei 
Graudenz hat geſtern das Eis gerückt, wodurch dort die Paſſage 
gänzlich gehemmt iſt. Der Aufbruch des Eiſes iſt hier ebenfalls 
jeden Augenblick zu erwarten. ; 
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25 Mit Gold⸗ u. Silber⸗Waaren 3% 
Me in großer und neuer Auswahl empfiehlt ſich zu 5 


billigen Preiſen der hun ‚us . 
Jouvelier Julius Griſanowski 3 
Goldſchmiede⸗Gaſſe No. 1067. 


an 

See Nee eee. 

CEN EE ECKE 
In Folge Auftrags des Königlichen Commerz und 

Admiralitaͤts⸗Collegiums ſollen die Ladungsgegenſtaͤnde von 

dem geſtrandeten Danziger Barkſchiff Eleonora, gefuͤhrt vom 

Capt. Hoppenrath, beſtehend in: 

503 fichtenen Balken, 0 f ö 

172 Stud fichtenen Klotzbohlen oder dreizoͤlligen Kronplanken, 

483 Schock Orhoftſtaͤben, 

95 Stuͤck Splittholz à 8“ Lange, 5 

375 = : à 6“ Länge, | unit 

777 e 2 u 4“ Länge, 

ſo wie den noch in der See befindlichen Theil des Schiffs⸗ 

wraks öffentlich gegen gleich baare Bezahlung meiſtbietend 

verkauft werden. g 3.76 j | 


2% 
Mer 


Der desfalſige Auctions Termin ſtehet 7 
Montag, den 15. April ec. und in den folgenden 
f Ko] Duge ne e am) jun nu 


um 7 Uhr Morgens am Seeſtrande bei Neu⸗Pillkoppen an, 

wovon Kaufluſtige mit dem Bemerken hierdurch in Kennt⸗ 

niß geſetzt, wie die Bedingungen, unter welchen der Zus 

ſchlag erfolgt, im Termin werden bekannt gemacht werden. 

Roſſitten, den 22. Maͤrz 1844. 2 

Der Domainen⸗Rentmeiſter und Strand⸗Polizei⸗Inſpettor, 
f Gudohr. 2 5 2 * 3 


Druck und Verlag von Fr. Sam, Gerhard in Danzig. 
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